
Daß die 1e gerade 1mM Sexualbereich VICHE willkürlicher uUun! bloß emotionaler Auslegung
geschutz werden muß, hat die Autorin überzeugend dargelegt. Daß azu ber die ra
nach den aQuUs der Sachverhaltseinsicht des Geschlechtlichen ers:  ließenden rdnungen
der 1e unerlaäa.  ich ist, wird dQdUS den vorliegenden Ausführungen nıcht ersichtlich. Bel
der Wäagung des Für und er den vorehelichen Geschled  verkehr werden letztliıch
1U „Zwel Gesetze“ ngegeben Al Niemand darf die Gefühle eines anderen verletzen der
mißbrauchen Die Zeugung e1INes ungewollten Kindes muß unbeding ausgeschlossen
werden“ Diese beiden Leitsatze sS1Nnd VO lex Comiort, einem repräsentativen Ver-
Lretier eines „Ireien” Geschlechtsverhaltens aufgestellt worden (Der aufgeklärte ETOS,
üunchen 51e sind e1nNne egrüßenswerte Basıs Iür espräche mit allen, die die ırch-
1CH Sexualmoral ablehnen, Der ul ıne Humanı1ısıerung der Sexualıtat bemuht SiNd. Fuür
eine aduSs umfassender christlicher Verantwortiun geiragene und darın begründete Sexual-

TeIChen S1e nicht dQUS,. Vielleicht ist die Autorin m1t olchen 15  en rTrwagungen
deswegen SDaTSaM gewesen, ihr Buch weıteren Kreisen zugänglich machen. er
bedarf, Was bDer Selbstbefriedigung, oOmosexualität, Petting U, gesagt WITd, ein1ger
Erganzun: Unklar ist, Was Der euschheit und Scham 1n ihrem Eigenwert un 1n inNrer
Beziehung zueinander ausgeführt wird (80 Za wen1g wIird, bel er OTge, daß SeX
Freude und nıcht nNngs bereiten soll, die Gefährdung des Menschen uUurcai die un auch
auf diesem Gebiet gesehen Völlig unzureichend ist, W as ber die Jungfräulichkeit als
menschlicher un!' christlicher Lebenswert geschrieben wWwIird 165 Der inwels auf diese
un! andere ängel (z auch das Fehlen einer eindeu(llge Kennzeichnung der Abtreibung
als Tötung werdenden menscnll  en Lebens und amı als einer sittlichen Verfehlung,

154) csol1l den ben genannien Wert dieses uıches nicht wıderrulen. Er soll darauf au{f-
merksam machen, daß INa sich eım sexualethischen Aspekt der Auiklarung nıcı

üllereich machen kann.

CLAUSER, Dr med Günter: Die moderne Elternschule. Der sichere Umgang mit Un-
geborenen, Babies, Kleinkindern, Schulkindern, Teens un 1 wens. Freiburg Br.
1969 Verlag Herder. Freiburg, Basel, Wien. 2327 S geb., 26,50
Der uUuUfi0Or stellt sich 1Nne zweifache Au{fgabe: erstens ıll Der die körperli  en und
seelischen Voraussetzungen un! Der die Etappen der kindlichen Entwicklung unterr!:  en
und den erzieherischen Umgang miıt den Kındern lehren, zweitens ı1l den Eltern die
richtige Einstellung un: Haltung 1n der Erziehung vermitteln. Auf den zweiten un.
legt besonderen Wert, ın der vielfach elegten Tkenntnis, daß sich die eisten Eltern
der Bedeutung der famı.  Tren Erziehung aum bewußt Sind. „Vom Ausbildungsstan:ı der
Eltern her gesehen, eiinden WIT unNns 1n einem Entwicklungsland“” (23) Diese und andere
treffende Beobachtungen finden sich 1mM einleitenden Kapitel ber „Elterns und Er-
ziehung als erufung Uun! eruts Ihm folgen MO Gebote Mr ıne menschenwürdige ET-
ziehung”, ın denen „Grundsätzliches Der den Umgang mıt Kindern“ ın einprägsamen FOTr-
mulierungen zusammengelaßt ist S1e sind auch au{f einem beiliegenden Lesezeichen an-
gedruckt. anach behandelt die erzieherischen ufgaben ın den einzelnen quensstadien
des Kındes Erziehung VOI der Geburt, 1M ersten Lebensjahr, 1mM Kleinkindalter, 1mM Schul-
alter, 1mM Jugendalter und ın der Zeit, da die Kinder Eltern Un! die Eltern Großeltern
werden. Eın achschlagregister chliıeßt das Buch ab Wir möchten en Eltern emMmpp-
fehlen, DZw. en 1n der Elternseelsorge Tätigen welche Seelsorge waäare davon duU>-

genommen? ZAU UG Weiterempfehlung anraten Der Autor spricht aQus profundem Wissen
und JangJ]ahriger Erfahrung als Tzt un!: sychologe, als Wissens  aitler und Praktiker,
als Erziehungsberater und VOTI em auch als Familienvater. ET chreıbt bel er Eınar-
beitung der einschlägigen wissenschaftlichen Erkenntnisse uUNsSsSeIel Zeıt (Z. hinsichtlich
der Bedeutung der Eersien Lebensjahre des Kindes 1n der Erziehung) 1ne einfache,
verständli Sprache. 1ele praktische Fragen un! Schwierigkeiten, die en Eltern Kopf-
zerbrechen Dereıiten, werden behandelt. g1ibt keine hausbackenen Patentrezepte. ET ist
mißtrauisch gegenüber dem „gesunden Menschenverstand“ 26 f Y auf den sich viele berufen
1elmenr versucht &. indem die Ergebnisse eutiger OTSChung and vieler Beispiele
einsichtig macht, VO. Grundverständnis der Erziehung her die Eltern selber den Weg aus

den praktischen Schwierigkeiten finden lehren ılireı sind die zahlreiche: eingestreu-
ten Merksatze (Z „Schwierige Kinder en immer schwierige Eltern“ (16), „Liebesver-
ust kann tödlich sein“ (34) In einem Punkte können WIT dem erl allerdings nicht
iolgen Er chreibt, se1ine Elterns  ule sel füur Anhänger jeder eltanschauung. „Für uUnNns

g1bt keine christliche, üdische, gottgläubige der atheistis Erziehung. Wir wollen
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Kinder nicht nach Normen ausrichten, sondern ihnen ıne atürliche Entwicklung ermOg-
iıchen“ (18) Für gläubige Eltern ist die Erziehung WICH  : Anfang un! urcl un durch
christlich geprägt S1ie konnen nicht VO Glauben die erufung 79000 (Gjemeins:  alt mı1ıt
ott absehen Das wird sich besonders ın Fragen der Gewissensbildung zeigen. olche chr1ıst-
iche Erziehung edeutie nicht, die Kınder „naCch Normen auszurıchten“. S1e verdiente die-
s& Namen nicht, WEeNnNn s1e 1U christliche Gebote un!: Verhaltensmuster anerziehen würde.
S51e beabsi  lgt das, Wäas der ufi0or mochte: die Ermöglichung einer „natürlichen
Entwicklung”, inr Ziel ıst „der verantwortungsbewußte, selbständige ensch, der celbst
seıiınen eiıgenen weltanschaulichen andor finde (18) Dieser andor ist jedoch durch
die Erziehung erlebnismäßig immer schon nahegelegt; durch jede Erziehung, enn gibt
keine voraussetzungsfreie Erziehung. Jede Erziehung pPrag das iınd ın ichtung au{f
die Weltanschauung der Eltern Christlıche Eltern en VOIl ihrem Glauben her den QUS-

rücklichen Auftrag, ihr ınd dem Glauben zuzuführen. Selbstverständlich muß das ind
als Erwachsener bewußt und ireı und 1n selbst übernommener Verantwortun diıesem
Glauben ellung nehmen. Es muß sıch selbst entscheiden der „Vor-Ents  eldu:  jee der
Eltern. Das Buch bedari Iso dieser Ergänzung Dadurch wird nıchts VO dem, W äas darın
VO  _ allgemeingültiger „natürlicher“ Erziehung gesagt wITrd, ın ra geste. ber
wird es 1n einem größeren Zusammenhang, autf einer umfassenderen Grundlage und 1n

uüllereiner weiterreichenden Zielrichtung gesehen
HEPFP, Ormann: Neue Gemeindemodelle. Reihe „Theologie konkret“. Wien 1971 Ver-
lag Herder. Freiburg-Basel-Wien. 310 S kart.-lam.,
Pastoraltheologische TUN!  iınıen s1nd 1n der TITheorie der etzten TE ıIn eilner offenen,
„systembejahenden“”, ugleıich systemıimmanent krıtischen Sicht hinreichend skizziert worden
(Handbu: der Pastoraltheologıie, TDeılen VO. Klostermann, Greinacher, dem steIT. Seel-
sorgeinstitut U. Was e. sSind erıchte aQus der Praxiıs, glaubhaft WITrd, w1ıe sıch
gemeindli:  es en wirklich aduUus>s lähmend-langweiliger Routine beireien kann. In diesem
Buch werden etwas ber eın Dutzend VO  H Versuchen eschrıieben. S1e Sind sehr VeEeIl-

chieden nach praktischer Gestalt und theologischem Hintergrund. anches wird ADb-
wehrversuchen Z.U. TOLZ erSPONNE un: elıtaär anmuten (wıe die „integrilerte Ge-
meinde“ ünchen DZWw. einige der ußerungen ber Si8; 24F; 249 f.; ZI 258 anderes
scheint 1ler und dort offene I1uren einzurennen. Dazwischen finden sich wieder sehr nüch-
erne und doch anregende Paradigmata (wıe der Bericht ber die Machstrasse, Wien:;: die
Priestergemeinschaft, Rüsselsheim; die VOESTI-Gemeinde INZ Hier ze1g sich dem Leser
pastoraler Realismus, der eIiwas rreicht hat un! auf dessen Spuren InNäd.  e} sich selbst be-
geben kann; amı sel allerdings ausdrückli die Feststellung verbunden, daß eigenwillige
Gemeindeformen, die vielleicht gerade nıCcH als eisple. für die Praxis dienen ollten,
sehr 1el ZU. Nachdenken geben
Eın wen1g eNtitaus  end wirkte au{f den Rez der chlußau{fsatz, bes die S}  erung der
1ler Modelle. Bel der Bes  reibung und graphischen arstellung der „mOoNnarchisch geführten
Pfarrei wird doch onl en Popanz die Wand gemalt; sehr leider viele un! allzu-
viele Male die Praxıs dem Vf{f. recht g1D%, un! wen1g solche TUkKiIiur eute noch rauch-
bar ıst 1n solcher Isolierung w1e 1ler befand sich der traditionelle Pfarrer durchaus nicht
1mMMEer. Man mMUu. ler fair Seln. olche Fairneß wäre überhaupt dem nıcht sachlıch
kritisierten, sondern schlicht verteufelten Zustand „Volkskirche” entgegenzubringen SOW1e
auch der Hierarchie, die Ja schließlich nıcht 1ın einem aQduUs gesellschaftskritischen, ate-
gorien gespeisten reund-Feind-Schema gesehen werden sollte auch dort nicht, s1e
wirklich emm' un! ler‘ (was sollen Polemiken w1e die auf 298, 303, tut
Mal S' als erfolge Kirchenreiorm immer als Klassenkampf VO  g unten? Das ist einfach
falsch). Hıer wird ann deutlich, daß Praxisberichte keine Theologie ersetizen können.
ber s1ıe sind bitter nötig Das acht dieses Buch wWwWerLivo Lippert
HERBSTRITH, Waltraut: Teresa 0O  > Avila die ersie Kirchenlehrerin. Bergen-Enkheim
1971: Verlag Gerhard Kaffke. 170 S58 brosch., 11780
ZUT Zeit ist „aktue. die Abhandlungen ber „we e. Säakularisierung
verächtlich beiseite tun. Erfahrung, Meditation werden groß geschrieben Was Wunder,
WenNnn I1ld. neben Buddha, Yoga und Zen auch Meister Eckhardt und Johannes W

KTreuz greiit. elche ersuchun IUr die kontemplativen rden, sich AdUS der Verlegenheit,
1n der sich manche ihrer Angehörigen efanden, untier 1Nnwels au{f den ren! herauszu-
mogeln! Was wirklich helfen könnte, wäre 1ne T1ÜUS: Sichtung der geistlichen JIradition
der r1ı1sten un eine zeitbezogene Einverleibung 1NSs eutie
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